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Bericht 2020 
über geologische Aufnahmen 
im „Ennstaler Phyllitkomplex“ 

und im Wölz-Komplex 
auf Blatt 128 Gröbming

ewald Hejl

(Auswärtiger Mitarbeiter)

Das diesjährige Aufnahmsgebiet liegt in der Nordostecke 
des Kartenblattes, das heißt östlich von Öblarn und nörd-
lich der Linie Walchenbach–Wolfegggraben. Es hat eine 
Fläche von 29  km2 und ist wie folgt umgrenzt: Öblarn  – 
Walchenbach  – Wolfegggraben  – Starzenalm  – östliche 
Blattgrenze  – Schwaigergraben  – Gosch  – Oberer Blei-
berg – Niederöblarn – Moosberg – Öblarn.

Der präquartäre Untergrund ist nur im äußersten Süden 
des Gebietes, also entlang des Walchenbaches zwischen 
dem Forsthaus Walchenhof und der Bergkreuzkapel-
le, dem Wölz-Komplex zuzuordnen. Ansonsten wird der 
prä quartäre Untergrund ausnahmslos durch den „Ennsta-
ler Phyllitkomplex“ gebildet. Die Grenze zwischen beiden 
Gesteinskomplexen ist entweder deckentektonischer Na-
tur oder zumindest tektonisch überprägt, jedoch infolge 
lithologischer Konvergenzen und kleinräumiger Verschup-
pungen abschnittsweise unscharf ausgebildet (FritscH, 
1953). Die Marmorzüge des Typus Sölk-Gumpeneck kom-
men ausnahmslos im nördlichen bzw. hangenden Teil des 
Wölz-Komplexes vor. Sie überschreiten nirgends die Gren-
ze zu den „Ennstaler Phylliten“, können aber auch nicht 
als feldgeologische Deckenscheider benützt werden, da 
im Hangenden dieser Marmore fast überall retrograd über-
prägte Glimmerschiefer des Wölz-Komplexes auftreten. 
Mit anderen Worten: „Ennstaler Phyllite“ grenzen oft an 
lithologisch ähnliche, retrograde Wölzer Glimmerschiefer 
(Peer, 1988; Pestal et al., 2009:  68). Andererseits kom-
men grünschieferfazielle Chloritschiefer nur im „Ennstaler 
Phyllitkomplex“, jedoch nie im Wölz-Komplex vor. Sie sind 
von retrograden Amphiboliten des letzteren leicht zu unter-
scheiden. Da sie jedoch nicht häufig genug sind und auch 
nicht immer bis an die Deckengrenze herantreten, sind sie 
als feldgeologisches Kriterium zur Kartierung dieser Gren-
ze ungeeignet.

Eines der Hauptprobleme der Kartierung 2020 war da-
her die möglichst genaue Erfassung der Grenze zwischen 
dem „Ennstaler Phyllitkomplex“ und dem Wölz-Komplex. 
Im tektonischen Modell von Pestal et al. (2009) werden 
beide Einheiten dem Koralpe-Wölz-Deckensystem zuge-
ordnet. Demnach wird die Kontaktfläche zwischen beiden 
Einheiten nicht als Deckengrenze erster Ordnung innerhalb 
des ostalpinen Deckenstapels betrachtet. In diesem Kon-
text war auch die tektonische und stratigrafische Zuord-
nung der bekannten Sulfidlagerstätte in der Walchen zu 
überprüfen. Sie befindet sich nahe der Grenze zwischen 
beiden Komplexen.

Der Wölz-Komplex

Er tritt nur im äußersten Süden des diesjährigen Aufnahms-
gebietes auf, und zwar an der orografisch rechten (nördli-
chen) Seite des Walchentales, zwischen der Bergkreuz-
kapelle im Osten und dem Forsthaus 350  m WNW der 
Kapelle bei Kote 877 m im Westen. Retrograd überprägte, 
zum Teil phyllonitische Glimmerschiefer mit etwas relikti-
schem Granat sind an mehreren Stellen im Bachbett des 
Walchenbaches und in dessen unmittelbarer Nähe aufge-
schlossen – so zum Beispiel im Umkreis von Kote 877 m 
(Kapelle) und etwas östlich des „Ghf. zum Bergkreuz“. 
Weitere gut zugängliche Aufschlüsse befinden sich ent-
lang der Forststraße unterhalb (SW) der Bergkreuzkapelle.

Diese Glimmerschiefer fallen vorwiegend mittelsteil nach 
Norden ein und werden im Hangenden von deutlich hel-
leren Serizitquarziten und dünnblättrigen Serizitschiefern 
überlagert. In letzteren befinden sich die sulfidischen Erz-
lager der Lagerstätte Walchen. Diese und ihre Begleitge-
steine bilden hier das Liegendste des „Ennstaler Phyl-
litkomplexes“. Die Deckengrenze zum unterlagernden 
Wölz-Komplex entspricht zumeist der lithologisch markan-
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ten Grenze zwischen den hellen Serizitschiefern und den 
deutlich dunkleren Wölzer Glimmerschiefern. Diese Gren-
ze liegt bei der Einmündung des Schrettenkargrabens im 
Talgrund (ca. 850  m über NN) und steigt gegen Osten, 
durch SW–NE streichende Bruchlinien staffelartig zerlegt, 
allmählich an. Nördlich vom Berghaus (Kote 985  m) liegt 
sie in 1.240 m über NN, nördlich der Bergkreuzkapelle in 
1.340 m über NN.

Das Erscheinungsbild der retrograden Glimmerschiefer 
ist jenem der granatarmen Glimmerschiefer bei Großsölk 
und im Blattbereich 127 Schladming (sog. „Kaiblingschie-
fer“) ähnlich. Diese Gesteine unterscheiden sich deut-
lich von den grobschuppigeren Granat-Muskovitschiefern 
im Umkreis des Großen und Kleinen Knallsteins und im 
Tuchmoarkar.

Die retrograden Glimmerschiefer in der Walchen sind oft 
isoklinal gefaltet und weisen eine achsenebenen-paralle-
le Schieferung auf. Letztere liegt annähernd parallel zur 
Deckengrenze und zur Hauptschieferung des „Ennstaler 
Phyllitkomplexes“ an der Deckengrenze.

Der „Ennstaler Phyllitkomplex“

Er erstreckt sich von den vererzten Phylliten der Walchen 
bis zum Ennstal im Nordwesten und Norden. Der ganze 
Bereich ist durch lithologische Monotonie und ein über 
weite Strecken ähnliches Einfallen der Hauptschieferungs-
flächen gekennzeichnet. Dünnplattige bis blättrige Phylli-
te mit Übergängen zu phyllitischen Quarziten sind die bei 
weitem vorherrschende Gesteinsart. Gut 95 % des ober-
flächennahen Untergrundes bestehen hier aus solchen 
Gesteinen. Granat ist selten, bleibt klein (< 2 mm) und ist in 
der Regel chloritisiert.

Ein gehäuftes Vorkommen von Metabasiten (Chloritschie-
fer nach wahrscheinlich Metatuffen) wurde nur im Südteil 
des „Ennstaler Phyllitkomplexes“ angetroffen. Es erstreckt 
sich als schmales Band konkordanter Linsen und größe-
rer zusammenhängender Lagen vom Talgrund des Wal-
chenbaches (ca. 500  m SE Schröck) über die Südhänge 
des Hocheck (1.663 m) bis zur Starzenalm. Dieses Chlo-
ritschieferband ist in W–E-Richtung über eine Länge von 
gut 4 km zu verfolgen. Seine größte Mächtigkeit liegt in der 
Größenordnung von 100 bis 150 m. Weitere, jedoch kleine-
re Vorkommen von Chloritschiefer gibt es am Starkenberg 
(1.347 m) und im Graben des Niederöblarnbaches.

Noch wesentlich seltener sind Grafitschiefer. Abseits der 
Lagerstätte in der Walchen sind sie oft nur wenige Dezi-
meter, in Ausnahmefällen allenfalls 1,5 m mächtig. Gehäuft 
treten sie im westlichen Bereich der Lagerstätte, das heißt 
in der weiteren Umgebung des Forsthauses Walchenhof 
auf. Weitere kleine Vorkommen gibt es am Stubeggsattel 
(Graßllehen, 1.302  m) und unmittelbar nördlich des klei-
nen Stausees im hinteren Teil des Niederöblarngrabens 
(bei der Abzweigung des Futzengrabens). Wegen der re-
gional manchmal schlechten Aufschlussverhältnisse des 
„Ennstaler Phyllitkomplexes“ ist jedoch anzunehmen, dass 
geringmächtige Lagen von Grafitschiefer oft übersehen 
werden, also insgesamt etwas häufiger sind, als es das 
Kartenbild vermuten lässt.

Im gesamten Aufnahmsgebiet fallen die Phyllite zumeist 
mittelsteil nach Norden ein. Entlang des Meridians, der 
durch den Gasthof zum Bergkreuz verläuft, erstreckt sich 
der „Ennstaler Phyllitkomplex“ in N–S-Richtung, das heißt 
quer zum Streichen, über etwa 6,5 km. Bei einem Einfalls-
winkel von ca. 35 bis 40° entspricht das einer Mächtigkeit 
von ca. 3,7 bis 4,2 km (6,5 km x sin 35° bzw. 6,5 km x sin 
40°). Dabei ist jedoch zu bedenken, dass das Phyllitpaket 
tektonisch angeschoppt oder durch Isoklinalfaltung ver-
doppelt sein kann und daher die ursprüngliche Mächtig-
keit der sedimentären Edukte (Schiefertone und Siltsteine) 
eventuell geringmächtiger war.

Wegen des generellen Einfallens der Phyllite nach Nor-
den finden sich an den südexponierten Hängen bessere 
und häufigere Aufschlüsse von anstehendem Gestein. An 
den nordexponierten Hängen neigen die quasi hangparal-
lel einfallenden Phyllite zum Zergleiten durch s-parallelen 
Kohäsionsverlust entlang der Schichtfugen. Dementspre-
chend seltener sind hier die Aufschlüsse. Über weite Stre-
cken sind hier nur Lesesteine zu finden.

Die Schwefelkies- und Kupferkies-Lagerstätte in 
der Walchen

Der stillgelegte Bergbau befindet sich am orografisch 
rechten (nördlichen) Hang des Walchengrabens zwischen 
ca. 1.100 und 1.550 m über NN. In W–E-Richtung erstreckt 
sich die Lagerstätte über eine Länge von ungefähr 4 km. 
Da die Ausbisslinien der beiden Sulfid-Lagergänge und 
die Lage der begleitenden Serizitschiefer und Serizitquar-
zite im Sommer 1967 im Maßstab 1:2.000 sehr genau kar-
tiert wurden (unGer, 1968), wäre eine vollständige Neu-
aufnahme der Lagerstätte und ihrer näheren Umgebung 
nicht sinnvoll gewesen. In Anbetracht der zur Verfügung 
stehenden Zeit hätte sie nicht besser, sondern höchstens 
viel ungenauer als die exzellente Aufnahme von unGer 
(1968) sein können. Vielmehr ging es darum, die Karte von 
unGer (1968: Anlagen II  a und  b), der auf einer von ihm 
selbst erstellten topografischen Karte mit Höhenschicht-
linien von 100 und 20 Metern kartiert hatte, in die Topo-
grafie der heutigen ÖK 1:50.000 (bzw. deren Vergrößerung 
auf 1:10.000) zu übertragen, neue Wege und Forststraßen 
zu begehen und gegebenenfalls die Kartierung von unGer 
(1968) mit neuen Befunden zu ergänzen.

Die Kartierung von unGer (1968) war sehr gut nachvoll-
ziehbar. Größere Abweichungen von den tatsächlich an-
getroffenen Verhältnissen waren nirgends festzustellen. 
Besonders gut konnte die Schichtfolge des Lagerstätten-
komplexes entlang der Forststraße, die in 1.240  m über 
NN, 700  m südlich des Hocheck (1.663  m) verläuft, und 
am Spornrücken nördlich der Bergkreuzkapelle unter-
sucht werden. Die Ausbisse der Sulfid-Lagergänge sind 
anhand der gelben Schwefelausblühungen gut zu erken-
nen. Sie erreichen eine Mächtigkeit von kaum über 50 cm 
und konnten daher nicht maßstäblich dargestellt werden.

Quartäre Sedimente und Formen

Größere zusammenhängende Grundmoräne wurde bis zu 
einer Höhe von knapp unter 900 m über NN angetroffen, 
so zum Beispiel am Moosberg östlich von Öblarn und am 
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Oberen Bleiberg. Bemerkenswert ist der Fund von zwei er-
ratischen Blöcken in 1.280 m und 1.370 m über NN, an ei-
ner Forststraße am Nordhang des Gsängerecks (1.426 m). 
Sie bestehen aus Leukoorthogneisen des Schladminger 
Gneiskomplexes und sind jeweils etwas größer als 1 m3. 
Während des Würm-Hochglazials muss das Eis des Enns-
gletschers hier mindestens bis zu dieser Höhe gereicht ha-
ben. dirK van Husen (1968) rekonstruierte hier die Ober-
fläche des Würmgletschers jedoch noch deutlich höher, 
zwischen 1.600 und 1.700 m. Da der würmzeitliche Enns-
gletscher im Osten nur bis zum Gesäuse gereicht hat, ist 
entlang des stromaufwärts gelegenen Ennstales eine ste-
tige Abnahme der Eisobergrenze von West nach Ost an-
zunehmen. Fluvioglaziale Schotter in Eisrandablagerun-
gen mit gut gerundeten Steinen und schluffigen Sandlagen 
wurden am nordexponierten Hang des oberen Bleibergs 
(W Grasch) in ungefähr 900 m über NN und im Walchen-
graben in ungefähr 900 bis 1.000 m über NN angetroffen. 
Ihre genaue stratigrafische Stellung ist unklar. Ein spätgla-
ziales Alter während der Eiszerfallsphase ist aber anzu-
nehmen.

Da die höchsten Gipfel des gesamten Gebietes deutlich 
unter der aktuellen Untergrenze des Permafrosts liegen, 
wurden nirgends Anzeichen von rezenter oder subrezenter 
Solifluktion angetroffen.
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